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schöpferischen Anteil der Frau hervor, denn nur die von ihr gewählten und geforderten
Muster in der in ihrem Heimatdorfe traditionellen Zusammenstellung bestimmen des Blau
druckers Arbeit. Willkürliche Musterung oder gar Maschinenware bleibt als unverkäuflich
liegen.

So beweist ein altes Volkshandwerk, daß es mehr zu leisten vermag als die beste Maschine.
Johanna NicKEL-Berlin

Ligers, Ziedonis: Ethnographie leitone. I. Bâle: Société Suisse des Traditions Populaires,
1954. VIII, 622 p., 322 hg. dans de texte et 146 gravures sur 64 planches hors-texte.
Introduction de Karl Meuli (— Publications de la Société Suisse des Traditions
Populaires, 35).

Karl Meuli legt in einer Einführung den besonderen Wert der lettischen Volkskunde
dar, die vielfach alte Formen durch die Jahrhunderte bewahrt habe, wie in der Volksdichtung
die Dainas, im Volksglauben die Sonnenmythen, den Hexen- und Werwolfaberglauben, so
auch in altertümlichen Sachgütern insbesondere auf dem Gebiet der Sammelwirtschaft:
Jagd, Fischfang und Techniken der Produktion, Ackerbau, Viehzucht und Bienenzucht.
Für alle Begriffe sind die lettischen Bezeichnungen beigefügt, ebenso die Redensarten und
Sprüche bei den Arbeiten. Volkskundlich ist es wichtig, daß die mit den Geräten und den
Tätigkeiten verbundenen Bräuche und Glaubensvorstellungen auch erwähnt wurden, so
daß die Sachgüter mit dem Volksleben verbunden sind. Die Sammelwirtschaft im engeren
Sinne erstreckt sich auf Beeren, Früchte, Nüsse, Gräser, Pilze, Hopfen, Birkensaft, Vogel
eier und Kleintiere. Einst war Lettland ein waldreiches Land, und die Jagd spielte eine große
Rolle. Im 14. und 15. Jahrhundert begann der Adel seinen Landbesitz zu erweitern und
drängte die Bauern in die Wälder, wo sie sich neues Land urbar machen mußten; dadurch
wurde der Wildbestand verringert. Den leibeigenen Bauern wurde das Jagen verboten, sie
durften weder Waffen noch Fallen und Schlingen besitzen und an Treibjagden lediglich
als Treiber teilnehmen. Um Füchse, Iltisse, Wölfe u. a. zu fangen, haben sie dann eine Reihe
von Fallen entwickelt, den Fischfang dagegen mit Schlingen, Angeln, Reusen, Wehren und
Netzen betrieben. Ein interessantes Beispiel für die volkstümliche Erfindungsgabe sind die
Arbeitshandschuhe für Fischer im Winter: Fausthandschuhe mit halben Fingern, aber mit
zwei an den Seiten eingearbeiteten Daumen, damit sie bei Durchnässung abwechselnd be
nutzt werden können.

L. beschränkt sich bei seiner Ethnographie nur auf die primitiven Geräte im Gegensatz
z. B. zu Scheuermeier, der in seinem Bauernwerk in Italien, der italienischen und räto
romanischen Schweiz (s. JbfVk 1/2, 1955, S. 486ff.) die Arbeitsgeräte bis zur modernen
Maschine einbezog. Ist L.s Betrachtungsweise vom volkskundlichen Standpunkt aus nicht
zu eng gefaßt? Hat sich der Verf. aus methodischen Gründen oder mit der Absicht be
schränkt, daß er vor allem die alten Dinge retten wollte, bevor sie restlos verschwunden
sind?

Im Kapitel Ackerbau werden als Bodenbearbeitungs- und Erntegeräte, Holzspaten und
Hakenpflug, Eggen mit Holz- und Eisenzähnen, Sensen und Sicheln, Dreschflegel und
Dreschwalzen u. ä. gezeigt. Außerdem sind Lein- und Flachs- und Gemüseanbau sowie die
Sachgüter der Viehzucht mit dem an Brauchtum und Aberglauben reichen Hirtentum in
der gewohnten Ausführlichkeit behandelt. Es folgt schließlich die Bienenzucht, wobei
neben den Stöcken der Waldbienenzucht als einzige Bienenstockform die Klotzbeute an
gegeben ist: in ausgehöhlten Baumstämmen oder in Holzkästen. Es wäre nun interessant
zu wissen, ob es bei den Letten nicht auch den Rutenspüler und die aus Stroh geflochtenen
Bienenkörbe gibt oder gegeben hat? Ulrich Berner hat jetzt in seinem soeben er
schienenen Büchlein Die alte Bienenzucht Ostdeutschlands und ihre Völker- und stammes-

kundlichen Grundlagen (Marburg/Lahn, 1954) die Verhältnisse in Ostdeutschland zu klären
versucht, und es wäre nun wichtig, im Anschluß daran die lettischen Verhältnisse kennen
zulernen.


